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				„Der Mensch muss Erde unter den Füßen haben, 

				sonst verdorrt sein Herz.“

				(Berta von der Fort)

			

		

	
		
			
				27. September: Puch – Bayonne; 1. Tag

				Das Abenteuer beginnt

				Eine Linienmaschine der Iberia bringt mich von Wien via Madrid nach San Sebastian. Als ich aus dem Flughafengebäude des Airports trete, fühle ich mich einsam. Jetzt ist der Augenblick gekommen. Die Stunde der Wahrheit. Nun gibt es kein Zurück mehr. Ich bin auf mich allein gestellt. Mit allem, was da kommen soll, mit allem, was mich auf diesem einsamen Weg durch Spaniens endlose Weiten erwartet. Mein Blick fällt auf meinen Rucksack, 14 kg, mein ganzes Hab und Gut für die nächsten fünf Wochen. 

				Und wieder denke ich zurück an diesen Frühlingstag vor zwanzig Jahren, als ich – unterwegs mit einer Reisegruppe – zum ersten Mal am Obradoiro stand. Dem beeindruckenden, weiten Platz vor der Kathed-rale in Santiago de Compostela, wo alles seinen Anfang nahm. Ströme von Pilgern kamen von allen Seiten auf diese, eine der eindrucksvolls-ten Wallfahrtsstätten der Christenheit aus dem 12. Jh., zu. Abgemagert, zerschunden, zerlumpt, aber mit strahlenden Augen. Glücklich fielen 
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				sie sich in die Arme, das große Ziel unter unsagbaren Entbehrungen, Mühen und Leiden endlich erreicht zu haben. Damals hätte ich nie daran gedacht, einmal einer von ihnen zu sein. Von da an jedoch hat mich der Jakobsweg, der geheimnisvolle camino de Santiago, zu inte-ressieren begonnen. Mein Verlangen, diesen Weg zu gehen stieg und ließ mich nicht mehr los, bis ich mich eines Tages entschloss, mir dieses Abenteuer selbst zum Geschenk meines 60. Geburtstages zu machen. Einerseits begann ich mir Gedanken zu machen über sinnvolle Mög-lichkeiten, mich aus dem eigenen Unternehmen im Hotel- und Back-gewerbe zurückzuziehen. Dreiundvierzig Jahre mühevollen Schaffens unter täglichem Stress und Hektik schienen mir Anlass genug zu sein, endlich einmal auszuspannen, Abstand zu gewinnen, den Gedanken über das bisherige Leben Raum zu geben und dankerfüllt auf einen neuen Lebensabschnitt zuzugehen. Andererseits drängte mich auch ein religiöses Verlangen, diesen schicksalhaften Weg der Christenheit mit seiner ganzen geheimnisvollen, kulturhistorischen Weite kennen zu lernen.

				Geheimnisvoll, das ist er wahrhaftig. Seit mit der Entdeckung des Apostelgrabes im 9. Jh. der Mythos des Jakobsweges seinen Anfang nahm, pilgerten Menschen aller Kontinente kreuz und quer durch Europa nach Santiago. Die Vermischung von Kulturen und Sprachen konnte nicht ohne Auswirkungen bleiben und fand eindrucksvoll ih-ren Nachhall in Denken, Religion, Kunst und Wirtschaft. 

				Die Jakobspilgerschaft ist das große Vermächtnis der mittelalter-lichen Christenheit an Europa. Kein Geringerer als Goethe ist in seiner Zeit der Anschauung, die europäische Idee sei auf der Pilgerschaft nach Compostela entstanden. Natürlich liegen die Anfänge in der leidvollen Geschichte Spaniens, als ein gewaltiges islamisches Heer 711 von Nord-afrika aus die Meerenge von Gibraltar überquerte und in sieben Jahren das gesamte Territorium Spaniens überrannte. Einzig das kleine Kö-nigreich Asturien im Nordwesten Spaniens blieb christlich. Just wo 100 Jahre später durch geheimnisvolle Lichtzeichen das Grab des Apostel-fürsten entdeckt wurde. Hl. Jakobus, hilf! Das christliche Spanien und später die ganze Welt hatte damit seinen Schutzpatron. Eine ungeahnte Kraft beseelte die militärische Bewegung und führte letzten Endes über die Reconquista zur Rückeroberung der iberischen Halbinsel von den Mauren. Aber einstweilen war im Mittelalter Santiago de Compos-tela mit Jerusalem und Rom längst zu den bedeutendsten Wallfahrts-orten Europas geworden. Eindrucksvolle Entfernungen von Sizilien 
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				bis Hamburg, von Kiew bis Lissabon, unwegsame Lande, Sümpfe und reißende Flüsse durchpflügten die Jakobspilger, starben durch Er-schöpfung oder erfroren bei der Überquerung der Pyrenäen. So hat der uralte Schicksalsweg Europas seine einmalige Bedeutung erlangt. Es gibt wohl nicht das kleinste Fleckchen Erde auf dem authentischen Ausgangspunkt des Pilgerweges von den Pyrenäen bis Compostela, von wo nicht unzählige Stoßgebete, Gelübde und Loblieder zum Him-mel stiegen und so dem Jakobsweg seine Tiefe und eigene Seele gegeben haben. Millionen von Pilgern haben in tausend Jahren die Steine rund getreten und sich die Füße wund gelaufen. Und für so manchen ist er zum Wegkreuz seines Lebens geworden.

				Heute ist für mich also der Tag gekommen. Der Tag des Aufbruchs in dieses ungewisse Abenteuer mit allen Erwartungen, Freuden und Leiden. Voll motiviert schultere ich meinen Rucksack. Ein Geschenk unserer Mitarbeiter an den Seniorchef, voll gepackt mit den vielen Tramperutensilien und allen guten Wünschen. In der Hosentasche einen Rosenkranz aus Lourdes von meiner Frau Gerlinde und den drei Söhnen.

				Es ist 14.30 Uhr; ein warmer, sonniger Septembernachmittag taucht das Baskenland scheinbar in Frieden und Zufriedenheit. Jedoch der Schein trügt. Einige Anschläge der ETA vor einigen Wochen in San Sebastian haben mich bewogen, die Stadt nicht zu besichtigen und den kürzesten Weg über die französische Grenze nach Bayonne zu nehmen. Ich organisiere ein Taxi und bin um 16 Uhr in der lieblichen Stadt an der Adour. Doch mein heutiges Ziel wäre St. Jean Pied de Port, der Ausgangspunkt über die Pyrenäen. Aber da gibt es heute keine Mög-lichkeit mehr, mit der kleinen Lokalbahn nach St. Jean zu kommen. Die nächste Möglichkeit ist also morgen 9.00 Uhr. Der Ticketschalter auf dem Bahnhof ist nicht besetzt, und so habe ich Mühe, aus dem Auto-maten mit lediglich französischen Anleitungen mein Ticket nach St. Jean zu bekommen.

				Ein Hotel ist bald gefunden. Ich komme mir in meinem ungewohn-ten Aufzug schon ein bisschen eigenartig vor. Mit Rucksack, Filzjacke, Wanderhose und klobigen Trekkingschuhen in den durchaus noblen Hotels dieser französischen Stadt. Und dazu noch mein Sprachproblem in Französisch. Trotzdem bin ich in guter, erwartungsvoller Stimmung und genieße den Abend mit originaler französischer Zwiebelsuppe, baskischem Ziegenkäse und herrlichem Roséwein dieser Gegend.
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				St. Jean Pied de Port; 2. Tag

				Ein Streik ändert meinen Zeitplan

				Pünktlich um 9.30 Uhr des nächsten Tages bin ich wieder am Bahnhof. Ich wundere mich über die Ruhe. Kein Mensch außer mir. Statt des-sen ein großes Schild am Ausgang zu den Bahnsteigen in übergroßen Blockbuchstaben. Ich krame in meinem Wörterbuch. Streik! Auch das noch. Ratlos halte ich mein voreilig besorgtes Ticket in Händen. Was tun? Nach einigen Recherchen erfahre ich, dass gegen Mittag ein Bus nach St. Jean eingeschoben wird. Ich überlege. Eine gute Fahrstunde dorthin. Das bedeutet früher Nachmittag in St. Jean. Da wird’s knapp mit meinem Vorhaben, heute noch die Pyrenäen zu überqueren.

				Missmutig sitze ich mit einigen wenigen Fahrgästen in einem holp-rigen Bus, der gemächlich meinem Ziele entgegenrattert. Neugierig betrachte ich die Landschaft. Etwas hügelig, im üppigen Grün breiten sich Halden und Matten, durchsetzt von Buschwerk, nach Süden hin aus. Allmählich wird das Tal enger und lässt die nahen Bergzüge ah-nen. Nach jeder Biegung hoffe ich endlich die typischen Bergkämme der Pyrenäen zu sehen. Es ist ein sonniger Mittag; der Wind frischt auf und treibt blütenweise Wölkchen vom Atlantik her. Bizarr malt die Herbstsonne die ziehenden Muster in die herbe Baskenlandschaft. Und da sehe ich auch schon die Ausläufer der Pyrenäen. Ich fühle Erregung, Freude und Respekt vor diesem ersten Prüfstand, der sich mir da entge-genstellt. Mit kritischem Blick prüfe ich schon die Höhenunterschiede, mit denen ich es da wohl zu tun bekommen werde. Soll ich heute noch hinüber? Wie steht‘s mit der Zeit, mit dem Ausgangspunkt der Markie-rung, mit dem Wetter, mit dem Proviant? Ich bin unruhig, das fühle ich, und das ist es genau, was ich jetzt am wenigsten brauchen kann. Da fällt mir ein Spruch von einer Bergführerin in den Dolomiten ein. „Ja nie Hektik – immer eines nach dem anderen.“ Und wie sagte doch mein Freund Helmut von der Jakobsbruderschaft in Österreich: „Begehe ja nicht den Fehler und hetze über die Pyrenäen, die rächen sich. Ich kenne einige, die dadurch schon nach einige Tagen mit ihren Kräften und dem Weg am Ende waren. Nimm dir besser einen Tag mehr Zeit!“
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				Das tue ich auch. Schlendere durch das anheimelnde Bergstädt-chen als Ausgangspunkt über die Pyrenäen. Nicht umsonst bedeutet der Name St. Jean Pied de Port „St. Johann vor dem Berg“. Unverkenn-bar lebt dieser Ort von der Tradition des Jakobsweges. Die Schaufenster der Geschäfte zeigen es deutlich mit ihrem Angebot. Wanderkleidung, Pilgerstäbe, Rucksäcke, Wanderkarten, Kompasse und überall die Ja-kobsmuschel als Talisman. Ich decke mich mit Proviant für morgen ein. Baskischer Hartkäse, Salami und Baguette. Dann kommt für mich der große Augenblick mit dem ersten Stempel im Pilgerbüro für mei-nen Pilgerpass „Credencial del Peregrino“, mein wichtigstes Dokument auf dem Jakobsweg. Das Herz schlägt mir höher, als ich hinaustrete auf das enge Gässchen und beinahe ängstlich die gelben Markierungs-symbole in Form der Jakobsmuschel beäuge, die überall an den jahr-hundertealten Gemäuern der Bergstadt unübersehbar angebracht sind. Sie werden wohl für die nächsten fünf Wochen mein Leitstern sein. Ich kann es kaum erwarten aufzubrechen und nütze noch die Zeit, hinauf-zusteigen zur Zitadelle, 100 m über St. Jean, mit prachtvoller Fernsicht hinauf in die Pyrenäen. Leuchtend steht die Abendsonne über den gleißenden Bergkuppen und Graten, genau im Westen, wo mein Ziel liegt, und deutet mir mit ihren goldenen Strahlen den weiten Weg für morgen.
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				Von St. Jean Pied de Port nach Roncesvalles; 3. Tag

				Endlich auf dem Camino de Santiago 

				Ich habe gut geschlafen, mein Gepäck nochmals kontrolliert und trete hinaus vor das kleine Hotel, das ich der Pilgerherberge vorgezogen habe, um mich ungestört auszuruhen. Es ist 8.00 Uhr, noch stock-dunkle Nacht, und das Städtchen liegt noch in tiefem Schlaf. Noch gestern habe ich mir den Weg, den ich noch in der Dunkelheit zu ge-hen habe, gut eingeprägt. An der Kirche Notre Dame drängt es mich einzutreten. Am Seitenaltar lädt eine gotische Madonna zur Andacht. Einige Kerzen brennen bereits zu Füßen der Gottesmutter. Also doch schon einige Pilger unterwegs, die sich hier auch noch Kraft und Segen erbaten für den gefahrenvollen, weiten Weg. Das erinnert mich an die Wallfahrtskirche Notre Dame de la garde, Wahrzeichen der Hafenstadt Marseille. Majestätisch thront sie hoch oben auf einem Hügel über Marseille und richtet ihren Blick hinaus aufs Meer, als erwarte sie, in Not Geratenen helfen zu können. Immer schon pilgerten Seefahrer, Fischer und Handelsleute hinauf zur Gottesmutter, ihrer Schutzpat-ronin, um Geleit und glückliche Rückkehr von ihren Fahrten zu er-bitten, wenn der Mistral über die Provence fegte und das Mittelmeer in eine peitschende Flut verwandelte. Von diesen Gedanken gestärkt, mache ich mich auf den Weg und ertappe mich dabei, die schwere, eisenbeschlagene Eichentür zu den Pyrenäen hin einen Spalt weit offen gelassen zu haben.

				Über die Pyrenäen

				Nun muss ich mich entscheiden, welche Route ich nehmen will. Die Route Napoleon als direkte Kammroute, beschwerlicher, aber mit ein-drucksvollen Ausblicken in die Pyrenäen oder einfach der Straße fol-gend über den Ibaneta-Pass. Ihr folgten schon die römischen Legionen, die arabischen Invasoren und Karl der Große, dem der Ort Valcarlos (Tal des Karl) noch gewidmet ist. Ich plante, dies vom Wetter abhän-
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				gig zu machen und blicke besorgt zum Himmel. Es ist bedeckt, aber gegen Osten hin ist ein zarter Ro-saschein, der den kommenden Morgen kündet, erkennbar. Ich entscheide mich für die Kamm-route mit allem, was kommen mag. 

				Das Stadttor kaum passiert, be-ginnt der Aufstieg gleich mit ei-nem ordentlichen Steilstück. Ein gelber Pfeil mit der Jakobsmuschel und der Hinweis „Santiago 822 km“ zeigen den Beginn des camino. Das schmale Asphaltsträßchen windet sich der Spitze einer Bergkuppe entgegen. Hoch oben, wo eine spärliche Baumgruppe den Himmel be-rührt, kann ich doch schon im Morgenlicht zwei weiß gekalkte Häuser in der Einöde ausnehmen. Mein Gott, wenn ich nur schon da oben wäre. Der Rucksack beginnt sich bemerkbar zu machen, und ich habe noch keinen Pilgerstab, den ich überall bei anderen Pilgern sehe. Die Stöcke in St. Jean waren mir zu kitschig. Mit Lederschlaufen, auf Hoch-glanz poliert und viel zu schwer. Ich werde mir eben einen Haselstock bei erster Gelegenheit abschneiden. Endlich bin ich bei den weißen Häusern. Ich mache kurz Rast. Mein Schrittzähler zeigt mir 10 km. Die ersten 10 km. Ich fühle, wie mich das ermutigt und blicke stolz ins Tal. Tief unten liegt St. Jean Pied de Port, eingebettet in den Ausläufern der Pyrenäen. Der fortgeschrittene Herbst hat die zahlreichen Buchen längst in ein leuchtendes Ockergelb getaucht, und zwischendrinnen tummeln sich im üppigen Grün der Berghalden die Schafherden. So habe ich mir das Baskenland vorgestellt. Ich wende mich meinem Weg zu. Wolkenfetzen ziehen über die Bergketten, die mich noch erwarten und mahnen mich zur Eile. Längst hat sich das schmale Sträßchen in einen Naturweg verwandelt; einige verfallene Steinhäuser säumen noch den Weg, der sich durch spärliches Buschwerk und Farnkraut emporwindet. Ich bin schon Stunden unterwegs und hoffe nun doch schon 1000 von den 1440 Höhenmetern am Pass geschafft zu haben. Ich spüre nun bereits deutliche Ermüdung. Ein Blick auf meinen klei-nen Navigator enttäuscht mich gewaltig, erst 700 m. Da St. Jean Pied de Port auf lediglich 130 m liegt, ist dies der gefürchtete Gewaltmarsch auf die Passhöhe.

				Bei jeder Biegung nach einer Bergflanke nimmt der Wind heftig 
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				zu. Ab und zu sticht zwar die Sonne durch, die Wolkenknäuel jedoch werden dichter und verfärben sich in ein bedrohendes Indigo. Immer steiler zieht sich der camino einsam den felsigen Regionen entgegen. Die letzten Schafherden sind verschwunden, obwohl von einem win-zigen Steinhaus, hineingeduckt in eine schützende Mulde, Rauch auf-steigt. Vielleicht noch ein einsamer Hirte. Links von mir ganz deutlich der Bergkegel Leizarateca und vorne der legendäre Astobiscar, kurz vor der spanischen Grenze. Hier also lauerten die Basken auf den Rückzug des Heeres Karls des Großen, nachdem er als erster christlicher Fürst es wagte, im 17. Jh. die Sarazenen in Zaragoza anzugreifen. Vielleicht hat er den Fehler begangen, die baskischen Burgmauern in Pamplona zu schleifen, um für alle Fälle auf dem Rückweg auf kein Hindernis zu treffen. Und als ihn tatsächlich in Zaragoza aus der Heimat die Kunde erreichte, die Sachsen seien wieder einmal ins Frankenland eingefallen, befahl der mächtige Fürst schnellsten Rückzug. Dies kam den aufge-brachten Basken gerade recht, und sie legten der Nachhut des Heeres in den Pyrenäen einen Hinterhalt. Die Geschichte war um einen tra-gischen Akzent reicher. Angeführt vom edlen, kraftstrotzenden Ritter Roland, Lieblingsneffe Karls des Großen, sahen sich die Franken einer Überzahl von wütenden Basken gegenüber und wurden bis auf den letzten Mann hingemetzelt. Der heldenhaft kämpfende Roland blies noch mit letzter Kraft in sein berühmtes Horn „Olifant“, das Karl so-fort umkehren ließ – doch es war zu spät. Die Geschichte kannte einen Helden mehr, und das sagenhafte Rolandslied war geboren.

				Ich habe eigentlich vor, an der spanischen Grenze Rast zu machen und meinen Proviant aus dem Rucksack zu holen. Spanien, denk ich mir, das klingt so nach Sonne, Licht und Wärme. Doch ich bin zu er-schöpft, um diesen Gedanken weiterzuspinnen. Es ist kurz nach Mit-tag, Hunger meldet sich, und die Riemen des Rucksacks hinterlassen bereits schmerzende Stellen. In einer schmalen Schlucht, vom Wind geschützt, lasse ich mich nieder. Drei Frauen, dem Alter nach Mutter mit Töchtern, alle in Windjacken gehüllt, mit Pilgerstab und schwerem Gepäck kommen soeben vorbei und spekulieren anscheinend auch mit meinem Platz. Doch sie überlegen es sich und ziehen weiter. Ich bin darüber nicht ungehalten und im Moment sicher kein guter Ge-sellschafter. Meine Erschöpfung gibt mir zu denken und nimmt mir auch vollkommen den Appetit. Nach einigen Bissen, aber viel Flüssig-keit raste ich noch ein wenig und ziehe weiter. Die ersten Meter sind schrecklich. Bin ich zu hektisch unterwegs? Ich habe mir vorgenom-
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				men, gleichmäßiges Tempo zu gehen, aber diesen Höhenunterschied habe ich wohl unterschätzt. Nicht auszudenken, wenn ich diese Tour noch gestern angetreten hätte. 

				Plötzlich jagen bedrohliche Wolken vom Westen, dem Atlantik her über die Bergkämme. Sturm mit Graupelregen und Eiskristallen, die im Gesicht schmerzen, machen mir zu schaffen. Damit habe ich nicht gerechnet. Ich habe gerade noch Zeit, den Rucksack zu öffnen und die Regenkleidung herauszureißen. Die Goretex-Zipphose bereitet mir Schwierigkeiten. Wild zerrt der Wind daran, und wenn sie mir jetzt aus den Händen gleitet, bin ich sie unweigerlich für immer los. Ich befinde mich auf einem Grat, und ringsum geht’s in die Tiefe. Doch muss ich sie irgendwie über die Beine bekommen. Kaum gelingt mir das, trom-melt mir der Eisregen wieder waagrecht ins Gesicht. Der Wind nimmt zu, sodass ich mich nach vorne beugen muss, um nicht umgeweht zu werden, und er zwingt mich, nach einem schützenden Unterstand Aus-schau zu halten. Aber da ist nichts, außer dieser heulenden Pyrenäen-hölle. Nun bedaure ich, doch nicht unten im Tal die Straße über den Ibaneta-Pass genommen zu haben. Es hilft nichts, ich muss so gut es geht weiter.

				Es ist später Nachmittag, als der Sturm nachlässt und es Gott sei Dank aufhellt. Endlich bin ich an der spanischen Grenze. Lediglich ein Grenzstein mit der Gravur der Jakobsmuschel und der Aufschrift „Navarra“. Nichts ist es mit Sonne und Wärme. Jedoch es geht ein klei-nes Stück bergab, und ich sage Frankreich Adieu. Noch einmal steigt der camino ordentlich zum Lepoeder (1440 m), dem letzten Gipfel der Pyrenäen an. Ich nehme alle Kraft zusammen, spüre, dass ich mich der Grenze zur Erschöpfung nähere und versuche es mit Traubenzucker. Endlich stehe ich oben auf dem Bergsattel, offen nach allen Seiten. Der Blick verliert sich in den Weiten des spanischen Himmels, der allmäh-lich wieder gegen Westen hin mit silbrigen Fäden durchwoben ist.

				Tief unten, umrahmt von satten Mischwäldern, glaube ich, Schie-ferdächer glitzern zu sehen. Das muss das Hospiz von Roncesvalles sein. Ich folge den gelben Pfeilen und wundere mich bald über die stei-len Abhänge mitten in den dichten Wäldern. Ich wollte eigentlich hinü-ber zum Ibaneta Pass, zum Rolandsdenkmal und weiter die Passstraße zum Hospiz. Doch jetzt ist es zu spät, und ich ärgere mich. Gerne hätte ich die Kapelle besucht mit dem legendären Glöcklein, das schon im frühen Mittelalter von den Mönchen im Hospiz Roncesvalles immer geläutet wurde, um den Pilgern bei Schlechtwetter in den Pyrenäen den 
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				Weg zu weisen. Nach einer guten Stunde lichtet sich der Wald, und in der Abendsonne leuchten die Klostermauern vom Hospiz. Im Pilger-büro bekomme ich den stolzen Stempel von Roncesvalles. Natürlich bin ich auch auf meine erste Herberge neugierig, die sich im Dach-geschoß befindet. Mir wird ein Abteil mit Stockbetten zugewiesen und die Waschmöglichkeit gezeigt. Ein besonderes Erlebnis ist der Luxus einer warmen Dusche. Nach diesem Tag eine wahre Wohltat und Er-frischung. Die verschwitzten Klamotten sind bald gewaschen und auf eine Leine im Dachgebälk zum Trocknen gehängt. Nun weiß ich auch, warum mir Wäschekluppen empfohlen wurden.

				Mit einem Besichtigungsrundgang durch das älteste Pilgerhospiz auf dem Jakobsweg, das seit 1100 vor allem den erschöpften Pilgern über die Pyrenäen diente und durch das Rolandslied zum Symbol wurde, er-fahre ich von einer Einladung zur Pilgermesse in der Stiftskirche. Die ehrwürdige Kirche aus dem 13. Jh. ist voll mit Touristen und Pilgern. Zu Beginn werden alle Nationen der Pilger genannt, und dann höre ich mit tiefer Bassstimme „Austria“. Ich sehe mich um und bin der Ein-zige. In der Mystik der alten Stiftskirche mit ihrer Bedeutung auf dem Jakobsweg, die der Pater in seiner Predigt sehr eindrucksvoll anspricht, fühlen sich alle eingewoben. Ein besonderes Zeremoniell in Ronces-valles, das von vielen Jakobspilgern als Beginn und Einstiegspunkt gewählt wird, ist der Pilgersegen, den alle Pilger vom Abt des Hospiz empfangen und so ein unvergessliches, tief empfundenes Erlebnis ist. Die Lampen sind gelöscht, tiefes Dunkel und Stille verbreiten feierliche Erwartung. Da wird ein Kranz von Kerzen an der wundervollen hl. Jungfrau von Roncesvalles, einer prächtigen, sitzenden, silbergefassten Statue entzündet. Im Lichterglanz über dem Pilgervolk zieht sie alle Blicke auf sich. Das Salve Regina erschallt, und das ganze Volk fällt ein. Weihrauch rankt sich mit müden Pilgerstimmen und Lobpreis empor zur hl. Maria von Roncesvalles. Oft habe ich das Salve Regina bei allen möglichen Anlässen gehört, aber noch nie hat es mich so innerlich bewegt. Glückselig, in mütterlichen Händen geborgen fühlt sich das Jesuskind im Schoß der Mutter. Mit jeder Faser meines Herzens sehne ich mich nach dieser Geborgenheit und mütterlichen Obhut. Vertrau-ensvoll lege ich so mein Vorhaben, das Ziel Santiago mit den vielen Gefahren des camino, in die Hände der Gottesmutter. Alle Angst und Sorge sind gewichen. Verstohlen blicke ich mich um und merke, dass es den meisten der anderen Pilgern ebenso ergeht. Feierlicher Kerzen-schein spiegelt sich in müden, tränenverhangenen Pilgeraugen.
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